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Nr. 67. Halle a. S., Sonnabend den 19. März 1892. 3. Jahrg.
n Arbeiker! Genoſſen? Denkt an den Woykott! Weidet das hieſtge Wier!

Deutſcher Reichstag.
196. Sitzung vom 17. März, 12 Uhr.

Die dritte Beratung der Krankenkaſſen- Novelle wird bei
s 55 fortgeſetzt.

Derſelbe lautet: Auf Antrag von mindeſtens 30 beteiligten Ver
ſicherten kann die höhere Verwaltungsbehörde nach Anhörung der
Kaſſe und Aufſichtsbehörde die Gewährung der in 86 Abſatz, Ziffer 1
und 8 7 Abſatz 1 bezeichneten Leiſtungen durch weitere als die von
der Kaſſe beſtimmten Lefag Apotheken und Krankenhäuſer verfügen.

Wird einer ſolchen Verfügung nicht binnen der geſetzten Friſt Folge
geleiſtet, ſo kann die höhere Verwaltungebehörde die erforderlichen
Anordnungen ſtatt der zuſtändigen Kaſſenorgane mit verbindlicher
Wirkung für die Kaſſe treffen.

Die nach Abſatz 1 und 2 zuläſſigen Verfügungen ſind der Kaſſe zu
eröffnen und zur Kenntnis der beteiligten Verſicherten zu bringen.
Die Verfügung der höheren Verwaltungsbehörde iſt endgültig.

Hierzu Negen Anträge der freien Kommiſſion, und der Abgg. von
der Schulenburg, Frhr. v. Stumm und Dr. Hirſch vor.

Abg. Leuſchner (Reichsp.). Daß die Anſicht von 30 Mitgliedern
einer Krankenkaſſe entſcheidend ſein ſolle, ſei eine Ungerechtigkeit, wenn
man berückſichtigt, daß die Zahl der Mitglieder bei den verſchiedenen
Kaſſen eine verſchieden hohe iſt. Redner bittet, für die Streichung
dieſes Paragraphen zu ſtimmen.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichep.) (auf der Tribüne faſt unver
ſtändlich) befürwortet ſeinen Antrag.

Abg. Meyer- Berlin (freiſ.) ſpricht ſich für den Antrag des Abg.
v. d. Schulenburg aus. Die Kaſſen ſollten ärztliche Behandlung ge-
währen, aber es werde im e Geſetz unterlaſſen, den Begriff der
ärztlichen Behandlung zu definieren. Man dürfe nicht die Zahl der
Perſonen, welche Kuren vornehmen können, vermehren dadurch, daß
man nichtapprobierte Aerzte zulaſſe.

Abg. v. Wendt (Zentr.) weiſt darauf hin, daß die große Mehr
ahl der Petitionen für die Aufrechterhaltung des beſtehenden ZuKandes eingegangen ſei; ſür die Uebertragung der ärztlichen Be

handlung nur auf approbierte Aerzte ſeien nur die Aerzte ſelbſt ein
getreten.

Abg. v. Münch erklärt ſich gegen den Antrag des Abg. von der
Schulenburg.Winißerialdirektor Lehmann erklärt ſich gegen den Antrag von
der Schulenburg aus den Gründen, welche der Staatsſekretär v. Bötti
cher in der zweiten Leſung vorgebracht, ferner gegen den Antrag
HirſchGutfleiſch, weil derſelbe das Prinzip des 8 6, wonach die ärzt
üche Behandlung in natura dargeboten werden muß, durchbreche.

Abg. Eberty (freiſ.): Es ſei wunderbar, daß man über dieſe Frage
ſo lange im Reichstag debattieren müſſe. Denn ſelbſtverſtändlich ſeien
Aerzte doch nur ſolche, welche die geſetzlichen Bedingungen erfüllt
hätten. Daß untergeordnete Verrichtungen von Heilgehilfen u. ſ. w.
vorgenommen werden können, ſei ſelbſtverſtändlich.

Miniſterialdirektor Lohmann: Nach dem Wortlaut des Antrages
Schulenburg ſei das durchaus nicht ſelbſtverſtändlich der Richter
würde die Verrichtungen e Fern anerkennen, wenn ſie von einem
Arzt angeordnet ſeien, ſonſt nicht.Noch Derteren Ausführungen der Abgg. Möller, Wurm und Gut-

fleiſch wird unter Ablehnung der übrigen Anträge der vom Abg. von
Stumm beantragte Zuſatz und mit dieſem S 554 angenommen.

Die g8 56-—-74 werden unter Annahme einiger redaktioneller Aen
derungen angenommen; bei g 58 wird außerdem ein Antrag der So
zialdemokraten, die Friſt für die Bewilligung von Erſtattungsanſprüchen
von 2 auf 4 Wochen zu verlängern, angenommen.

Bei 8 74 bedauertAn Srspel (Zentr.), daß die Wünſche der Mitglieder der Knapp-

ſchaftskaſſen durch die Vorlage nicht erfüllt ſeien. Bei den Knapp
ſchaftskaſſen beſtehe ein großer Zwang in Beziehung auf die freie
Aerztewahl, was zu großen Streitigkeiten und Beſchwerden geführt
habe. Eine Aenderung würde große Befriedigung hervorrufen.

Abg. Leuſchner (Reichsp.) bemerkt, daß die in dieſer Beziehung
gemachten Verſuche in Weſtfalen unbefriedigend verlaufen ſeien, nament
lich auch in finarzieller Beziehung.

Zum 8 75 (freie Hilfskaſſen) liegt ein Antrag HirſchGutfleiſch vor,
wonach durch Statut der freien Hilfskaſſen beſtimmt werden kann,
daß den Mitgliedern an Stelle der freien ärztlichen Behandlung die
Hälfte des ortsüblichen Tagelohnes ihres Beſchäftigungsortes ge-
währt wird.

Abg. Hirſch: Es handele ſich hier um Kaſſeneinrichtungen, denen
kein Arbeiter zwangsweiſe angehören könne. Man könne hier den
Statuten die Feſtſtellung der Leiſtungen überlaſſen, da die Mitglieder
nur durch freien Entſchluß ſich den Statuten unterwürfen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Molkenbuhr und Gutfleiſch
wird, nachdem Geheimrat von Woedtke dem Antrage widerſprochen,
ein Antrag Hirſch- Gutfleiſch, welcher die Vergünſtigung des mitge-
teilten Antrags Hirſch denjenigen Mitgliedern gewährt, welche zugleich
Mitglieder einer Gemeinde-Krankenverſicherung oder einer anderen
Zwangskaſſe ſind, mit dem 8 75 angenommen.

Darauf wird die weitere Beratung bis Freitag 12 Uhr vertagt.
Schluß 5 Uhr.

BPolitiſche Aeberſtcht.
Zur Reichstagserſatzwahl im Wahfkreiſe Reichen-

berg-Auerbach. Die letzte Nachricht über das Ergebnis
der Wahl iſt folgende: Hofmann (ſoz) 11721, Kramer
(natl.) 8 654, Förſter (Antiſemit) 2 296 Stimmen. Es fehlen
nur noch ſechs kleinere Orte.

Hinaus aus den Kriegervereinen! Korrekt handelte
in Pirmaſenz der Genoſſe Johannes Hoffmann, indem er dem
dortigen Krieger- und Veteranenverein ſeinen Austritt mit
folgender Begründung anzeigte: „IJch habe die Ueberzeugung
gewonnen, daß es Pflicht jedes Arbeiters iſt, der Sozial-
demokratie beizutreten, und da obiger Verein keine Sozial
demokraten in ſeiner Mitte dulden will, ſo betrachte ich meine
Handlung als die einzig richtige und empfehle dieſelbe
meinen gleichgeſinnten Kameraden, deren es noch ſehr viele
in dem Verein giebt, zur Nachahmung.“ Treffend ſagt
hierzu die Mannheimer „Volksſtimme“: „Wenn alle Mit-
glieder der Kriegervereine ſo offen und ehrlich wären, wie
der Schreiber dieſer Zeilen, ſo könnten dieſe Vereine ihre
Statuten nicht ſchnell genug ändern, wollen ſie nicht zu-
ſammenſchmelzen wie der Schnee an der Frühlingsſonne.

Steuerprellerei. Die Steuerdeklaration für die Stadt
Quedlinburg hat einen Mehrertrag der Einkommenſteuer
gegen das Vorjahr um 89 Proz. gebracht. Das kleine
Städtchen weiſt jetzt nicht weniger als 11 Millionäre auf.
Man ſieht, es herrſchen überall Bochumer Verhältniſſe.

Zu dem Geſetzentwurf betreffend den Welfenfonds
bemerkt die Münchener „Allg. Ztg.“ ſehr zutreffend: „Die
Vorlage trägt wiederum den charakteriſtiſchen Zug der neueren
Zeit, die endgültige Entſcheidung in einer ſo hochwichtigen
Sache von dem perſönlichen Willen des Monarchen abhängig

zu machen die Landesvertretung wird von einem Befinden
darüber, ob die erforderlichen politiſchen Garantien und Vor
ausſetzungen gegeben ſind, vollſtändig ausgeſchloſſen, auch iſt
aus der Vorlage keineswegs erſichtlich, ob fortan nur die
Gewähr der Zinſen oder auch die Rückgabe des Kapitals
beabſichtigt wird. Das Parlament wird mehr und
mehr zum Dekorationsſtück an einem neuen
monarchiſchen Vau, der ganz eigenartig aus den
preußiſchen und den deutſchen Verfaſſungsverhältniſſen heraus
wächſt. Es würde vielleicht heutigen Tages nicht befremden,
aber in ſpäterer Zeit um ſo auffallender erſcheinen und um
ſo weniger verſtanden werden, wenn der Landtag dieſer Vor
lage ohne weiteres die Zuſtimmung gäbe.“ Sehr richtig!
Leider ſind es aber gerade die Nationalliberalen, welche jetzt
am meiſten zetern, die die Hauptſchuld an den geſchaffenen
Verhältniſſen tragen.

Ueber eine tumultnariſche Szene in der italieniſchen
Kammer wird aus Rom 16. März gemeldet: Der Miniſter
präſident Rudini legt den Geſetzentwurf zur Anwendung der
im öſterreichiſch- italieniſchen Handelsvertrage vereinbarten
Weinklauſel vor. Der Abg. Barzilai fragt, warum die
Blätter, welche den Sitzungs Bericht des republikaniſchen
Kongreſſes veröffentlichten, beſchlagnahmt wurden. Er lobe
den Miniſter des Jnnern, weil er den Kongreß geſtattete,
er begreife aber die Beſchlagnahme nicht. Der Kongreß ver
diene übrigens keine Beachtung. Der Juſtizminiſter erklärt,
daß der Staatsanwalt in ſeinen Entſchließungen frei ſei und
er denſelben nur dann an ſeine Pflicht erinnert haben würde,
wenn er die beſchlagnahmten Blätter nicht dem Strafgerichte
überwieſen hätte. Der Miniſter Nicotera ſagt, der Kongreß
ſei geſtattet worden, weil er einen privaten Charakter hatte.
Die Veröffentlichung ſeiner Entſchließungen fiele jedoch ins
gemeine Recht. Er bedauere, daß zwei Abgeordnete ihres
Eides vergeſſend, an dem Kongreſſe teilnahmen. Abgeord
neter Fratti aufſpringend: „Auch Sie waren Republikaner
Nicotera: „Vor 30 Jahren, und wäre ich's noch, ſo würde
ich nicht hier ſtehen, und nähme ich an einem republikaniſchen
Kongreſſe teil, ſo würde ich Anſtand nehmen, den Eid auf
die Verfaſſung zu leiſten, wie ſie es thaten, Herr Fratti!“
(Beifall auf der Rechten und auf der Linken.) Fratti erbittet
ſich das Wort, der Vorſitzende verweigert es ihm. Fratti
ſchreit: „Das iſt keine Kammer, ſondern ein Lager von
Prätorianern!“ Furchtbarer Tumult. Hundert Hände
ſtrecken ſich nach Fratti aus, der unter Hohngelächter und
Drohungen den Saal verläßt.

In der Schweiz fand heute nach langer Pauſe wieder
eine Hinrichtung ſtatt. Jm Jahre 1874 ſchaffte die
Bundesverfaſſung die Todesſtrafe ab. Die hierauf bezügliche
Beſtimmung wurde 1879 in acht Kantonen wieder aufgehoben.
Jn Luzern fand 1867 die letzte Hinrichtung in der Schweiz
ſtatt. Die Wiederaufnahme der Todesſtrafe erregt wie

77] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautskhy.

„Nicht hier, nicht vor mir!“ ſchrie Nandl. „Jch will es
nicht ſie mit Dir, nimm ſie fort, laſſe ſie
nicht bei mir zurück nicht allein bei mir denn ich
glaube, ich erwürge ſie!“

Valerie entfuhr ein Ausruf des Entſetzens. Nandls Ge
ſicht war bis zur Unkenntlichkeit verzerrt, ihre Augen ſprühten
Flammen, ſie ſürchtete ſich vor ihr. Stefan umſchlang
ſchützend die Geliebte. Er ſelbſt bangte um ſie, und wenn
er ging, war ſie nicht dieſem tollen Geſchöpfe preisgegeben,
war ſie nicht in Zukunft noch gefährlicheren Angriffen aus
geſetze Aber ſchon im nächſten Angenblick verwarf er dieſe
Annahme als eine grauſame und ungerechte.

„Nandl, komm' zu Dir, Nandl, höre mich!“ rief er, und
es klang wie ein warmer Herzton aus dieſen ermahnenden
Worten. „Du biſt ein wildes, unbändiges Kind, aber ſchlecht
konnſt Du nicht ſein; ich kenne Dein Herz beſſer als Du
ſelsſt, ich habe es bilden helfen. Sieh dieſe an, ſie iſt jest
mein Liebſtes, ihr Wohl und Wehe iſt das meine, wirſt D7
ihr Böſes thun Nandl, ſieh, ich gehe fort, in Krieg m
Schlachten, nichts Freundliches wird mich umgeben, J er
Gedanke an die Heimat, an ſie und Dich, willſt Du wir
dieſe verbittern? Soll ich ewig um Valerie zittern müſſen
und um Deine Wildheit bangen Nandl, könnteſt Du je
grauſam gegen mich ſein, ſo unbarmherzig mir wehe thun

Er hielt inne und ſah ſie an. Mia gen Keiner Körper
Ein konvulſiviſches Zittern durchfuhr ihren„Nein, i e vor mir!“ ſtieß ſie mühſam hervor.
„Jch wußte es ja!“ jubelte er, und ſeine Augen

dankbar und zärtlich in die ihren. „Und nun gieb mir die

Hand, Nandl, wir ſcheiden als gute Kameraden, als treue
Freunde, wie wir es immer waren.“

„Nein!“ ſagte ſie. „Geh!“ Sie konnte nicht weiter, ſie
wandte ſich ab und wankte nach rückwärts in den dunkelſten
Winkel, ſie kauerte ſich nieder und zog ihr Tuch feſt um
den Kopf.

Stefan ſtand unentſchloſſen.
„Laß ſie,“ flüſterte Valerie, „es iſt die höchſte Zeit, Du

mußt fort!“ Sie nahm ihn an der Hand und führte ihn
aus der Halle. Einen Augenblick verweilten ſie im Korridor,
den letzten Abſchied nehmend, dann ſtürzte Stefan hinweg
und rannte in raſender Haſt durch den Wald dem Städtchen
zu. Er hörte die Trompetenſignale, die von dem gegebenen
Verſammlungsorte her ertönten und die Rekruten zuſammen
riefen.

Valerie blieb in dem Korridor. Einmal wollte ſie nach
der Halle zurück, um nach Nandl zu ſehen; aber ſie hatte
doch Angſt, und nachdem ſie eine Weile lang ihren Thränen
freien Lauf gelaſſen, trat ſie wieder in den Wald hinaus
und ſchlug raſch den Heimweg ein.

Nandl blieb in ihrem dunkeln Winkel in einer Art Er
ſtarrung bis zum Abend. Dann kroch ſie hervor. Jhre
Augen waren matt und trübe, der zarte, kleine Körper wankte,
es dauerte lange, bis ſie ſich nach Lindau in das Häuschen
der Mutter Huber geſchleppt hatte. Dieſe empfing ſie mit
Scheltworten als ſie ihr nicht ſagen wollte, wo ſie geweſen
und was ſie gethan, ſchlug ſie ſie. Nandl widerſetzte ſich
nicht, ſie empfand den phyſiſchen Schmerz wie eine Art Wohl
that. Das hrachte die Alte noch mehr in Wut; ſie ſchlug
unbarmherzig darauf los.

„Sie ſchlägt mich tot,“ ſagte Nandl mit einem traurigen
Lächeln, „und das iſt gut.“ Sie ſchloß die Augen. Die
Alte mußte ſie zu Bette bringen.

Aus Böhmen erwartete man täglich den erſten Schlachten
bericht. Die Zuſammenziehung der Truppen hatte lange Zeit
gebraucht und noch immer wurden neue Truppenmaſſen von
allen Gegenden des Reiches nach Böhmen dirigiert; die eben
Rekrutierten wurden eingeteilt, und ohne vorherige Dreſſur
ſogleich nach dem Kriegsſchauplotze beordert. Man brauchte
ungeheueres Menſchenmaterial. Die Bahnen vermochten den
großen Transportanforderungen nicht zu genügen, und die
Ergänzungsbaotaillone waren daher gezwungen, weite Strecken
zu Fuß zurückzulegen. Den Tirolern, Salzburgern und Ober
öſterreichern war als Vereinigungspunkt Linz bezeichnet worden;
bis dahin waren auch die Bahnen frei und konnten benutzt
werden von da ſollten drei Bataillone den Marſch über
Budweis, Tabor und Chrudim antreten, und ſie konnten in
acht bis neun Tagen ſich mit dem Gros der Nordarmee ver
einigt haben.

Das Hauptquartier des Feldmarſchallleutnant Benedek war
ſoeben nach Joſefſtadt verlegt worden.

Es war der zweiundzwanzigſte Juni r es herrſchte eine
enorme Hitze, als dieſer Nachſchub von Rekruten und Mann
ſchaft, ſchwerbepackt, die Straße von Linz gegen Budweis
dahinſchriſt. Stefan und Franz hatten es ihrem Leutnant
zu danken, daß ſie nicht getrennt wurden; ſie marſchierten in
einem Zuge, und auch der lange Sepp und noch ein anderes
Lindauer Kind, der weißköpfige Anton, ſo genannt wegen der
ſehr hellblonden Farbe ſeines Haares, befanden ſich in dem
ſelben. Aber ſie waren im Queue der Marſchkolonne, und
wie das immer geſchieht, während die Vorderſten langſam
und gleichmäßig, in gutem Tewpo, vorkommen, müſſen die
Rückwärtigen häufig viel ſchneller gehen, da die Diſtanzen
ſich ſtetig erweitern, und ſie ſind endlich gezwungen, zu laufen,
um den Anſchluß nicht zu verlieren.

(Fortſetzung folgt.)



en Telegramm aus Bern heißt im Volke großes

(HeroldDepeſchen.)
Budapeſt, 17. März. Eine tadelnde Bemerkung des

Präſidenten gegen eine perſönliche Rechtfertigung des Ab-
geordneten Beöthy rief im Abgeordnetenhauſe eine furchtbar
erregte Szene hervo:, die anderthalb Stunden dauerte, end-
u ſern in geheimer Sitzung einen befriedigenden Aus

eich fand.
Paris, 17. März. Die Hausſuchungen bei den Anar-

chiſten werden fortgeſetzt, doch hat weiter keine Verhaftung
ſtattgefunden. Zahlreiche Papiere und verſchiedene Werkzeuge
ſind beſchlagnahmt, doch bewahrt die Polizei Stillſchweigen
über das Ergebnis. Man glaubt hier, daß die hieſigen
Anarchiſten auf Anweiſung des belgiſchen Komitees ihre Atten
tate ausgeführt haben.

Paris, 17. März. Die Kammer ſtimmte für Beibe-
haltung dies zehnſtündigen Arbeitstages für Frauen und
Bergarbeiter.

Brüſſel, 17. März. Die Polizei entdeckte geſtern abend
auf der Thürſchwelle des Präſidenten des Lütticher Aſſiſen-
hofes eine Büchſe Dynamit.

London, 17. März. Die Verſammlung der Bergarbeiter
hat folgenden Beſchluß gefaßt. Die Konferenz erteilt allen
zur Vereinigung gehörigen Bergarbeitern den Rat, am kom-
menden Montag die Arbeit wieder aufzunehmen.

London, 17. März. Eine auf heute morgen 10 Uhr
angeſetzte Konferenz des Ausſchuſſes der Bergleute ſprach ſich
dahin aus, daß jedenfalls die Bündniſſe der Bergleute in der
Praxis Einmütigkeit bewieſen. Man hielt dafür, daß der
Ausſtand ſich nicht auf eine Woche erſtrecken ſolle. Es iſt
zwar möglich, daß dieſe Abſicht durch die Lage in Durham
geändert werde, man macht jedoch große Anftrengungen, die
Abſichten der Konferenz durchzuführen.

Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands.
(Original- Bericht des „Volksblatt“).

Halberſtadt, den 17. März, vormittags.
Die Reviſionskommiſſion hat inzwiſchen den Kaſſenbericht der General

kommiſſion geprüft und abgeſehen von einigen ganz unweſentlichen
Formfehlern für richtig befunden, infolgedeſſen der Generalkom
miſſion einſtimmig Decharge erteilt wird. Nach dem Kaſſenbericht be
trugen die Einnahmen der Kommiſſion ſeit ihrem Beſtehen (20. Nov.
1890): 288992. 16 M., die Ausgaben 280 252.78 M., der Kaſſenbeſtand
alſo 8739.38 M. Von den aufgenommenen Darlehen im Betrage
von 106 950 M. ſind namentlich aus den Maifondsmitteln
bereits 75 000 M. zurückgezahlt, ſo daß noch 31950 M. abzutragen
ſind.

Nach einer langen Reihe auf die geſtrige Diskuſſion ſich beziehender
perſönlicher Bemerkungen und nachdem der Kongreß beſchloſſen hat,
nicht noch einmal in die Generaldiskuſſion über die Organiſationsfrage
einzutreten, folgt die Berichterſtattung über die Ergebniſſe der Spezial-
kongreſſe, welche die einzelnen Berufsgruppen im Laufe des geſtrigen
Nachmittags abgehalten haben, um zur Frage der Organiſationsform
Stellung zu nehmen. Der größte Teil der Spezialkongreſſe erklärte
ſich einſtimmig oder mit großer Majorität für zentrale Organiſation,
wie ſie der Entwurf der Generalkommiſſion vorſchlägt, der als Grund
lage für die Spezialdiskuſſion acceptiert wird. Einzelne Gruppen
Kongreſſe die der Bekleidungs, der Textil-Jnduſtrie, des Ver
kehresweſen waren allerdings prinzipiell mehr für die Bildung von
Jnduſtrieorganiſationen, deren unvermittelte Schöpfung indeſſen faſt
allgemein für einen zu weiten Schritt in der Vorwärtsentwicklung der
Organiſation gehalten wurde; die meiſten GruppenKongreſſe beſchloſſen
daher, ſich vorläufig auf die Bildung von Kartellen der einzelnen Be
rufsorganiſationen zu beſchränken. Wie der Referent des Holzinduſtrie
Kongreſſes, KloßStuttgart, mitteilt, beſtand auf dieſem Kongreſſe
eine beſonders ſtarke Majorität für die Jnduſtrieorganiſation über
kurz oder lang werde jedenfalls für die Holzinduſtrie eine ſolche Or-
ganiſation geſchaffen werden. Am ſchärfſten ſtießen die Zentraliſten
und die Jnduſtrieverbändler auf dem Kongreß der Metallarbeiter zu
ſammen, auf dem endlich doch die Anhänger der Jnduſtrieorganiſation

die Vertreter des Metallarbeiterverbandes mit einer Majorität
von wenigen Stimmen die Sieger blieben. Eine Einigung mit der
Minorität wurde nicht erzielt die Jnduſtrieverbändler weigerten ſich,
die beſtehenden anderen Organiſationen anzuerkennen und mit ihnen
in ein Kartellverhältnis zu treten; ſie wollen nicht durch eine ſolche
Kartellbildung den Todeskampf der Berufsorganiſationen aufhalten
zwar wurde der Beſchluß gefaßt, die Preßorgane der beiden Rich
tungen von perſönlichen gehäſſigen Angriffen in der Organiſations-
frage fernzuhalten, doch wurde vom Korreferenten der Minorität,
TheisHamburg, die Aufrichtigkeit dieſer verſöhnlichen Verſicherungen
der Jnduſtrieverbändler angezweifelt. Die Minorität hatte den Ver
mittlungsvorſchlag gemacht, vor definitiver Entſcheidung die Beſchlüſſe
des Geſamtkongreſſes abzuwarten, hatte damit aber nur ſchroffe Ab
lehnung bei der induſtrieverbändleriſchen Majorität gefunden. Sehr
heftig geſtalteten ſich auch die Verhandlungen des Spezialkongreſſes
der Bauhandwerker, auf dem nawentlich der Widerſtand der Lokal
organiſations Anhänger in Betracht kam. Die ſtarke Majorität des
Kongreſſes hat es abgelehnt, mit den Lokalorganiſationen in ein Kar
tellverhältnis zu treten infolgedeſſen hat ein Teil der Vertreter
von Lokalorganiſationen auf die weitere Teilnahme an den
Verhandlungen verzichtet und den Kongreß verlaſſen.
Andere Gruppen ſo die Holzinduſtrie haben ſich auf ihren
Spezialkongreſſen den Lokalorganiſationen gegenüber toleranter gezeigt.
Wenn ſich einzelne Gruppen mit Entſchiedenheit für Zentralorgani-
ſation ausſprachen, ſo war für ſie namentlich für die Tabak
arbeiter (Referent: Junge-Bremen und v. d. Elm-Hamburg) ſowie
für die Textilarbeiter (Referent: Petersdorf-Berlin) in erſter
Linie der Umſtand maßgebend, daß auch den Frauen die Möglich-
keit offen bleiben müſſe, ſich mit den männlichen Arbeitern zuſammen
u organiſieren, was wegen der Vereinsgeſehzgebung nur in Form vonKentrelderbanden möglich iſt. Die Textilarbeiter halten übrigens das

Mittelglied der Unionen zwiſchen den Zentralorganiſationen und der
Generalkommiſſion aus Erſparungsrückſichten für empfehlenswert.
Außer den Metallarbeitern konnten noch zwei andere Spezialkongreſſe
zu keiner umfaſſenden beſtimmten Kartelleinigung gelangen: Die Ver
treier der kera miſchen Berufe, die aber wenigſtens ſich dahin
einigten, bei vorkommenden Streiks durch gemeinſchaftliche Beſchlüſſe
ein einiges Vorgehen zu ermöglichen, und der Kongreß der Nahrungs
und Genußmittel-Berufsorganiſationen. Auf dieſem lag der Grund
in der Verſchiedenartigkeit der Berufsverhältniſſe der Tabakarbeiter
einerſeits und der Angehörigen der eigentlichen Nahrungsmittelberufe

Schlächter, Bäcker 2c. andererſeits. Die Tabakarbeiter beſchloſſen
infolgedeſſen, ſich ſelbſtändig zu organiſieren, während die Nahrungs-
mittelberufe, denen ſich auch der Vertreter der Berliner Gaſtwirts
gehilfen anſchloß, ſich für Bildung eines Kartellverhältniſſes ent
ſchieden. Von den einzelnen Spezialkongreſſen bis auf die Metall
arbeiter iſt der Organiſationsentwurf der Generalkommiſſion nicht
nur im allgemeinen als Grundlage der Spezialdiskuſſion acceptiert,
ſondern auch die Details des Entwurfs haben nur wenige Abände-
rungsvorſchläge veranlaßt.

v. d. Elm Hamburg begründer die Reſolutjon der Generalkommiſſion.
Er führt aus Unter den augenblicklichen Verhältniſſen iſt die Grün
dung von Jnduſtrieverbänden nicht angezeigt. Die Metallarbeiter
haben noch keine Praxis hinter ſich, ſie haben erſt den Befähigungs
nachweis zu erbringen eine derartige Organiſation exiſtiert bis jetzt
noch nicht. Die Schwierigkeiten werden ſich bei Jnduſtrieverbänden
mehren. Ein Zuſammenſchluß darf nur bei denen ſtattfinden, die in
wirtſchaftlichen Kämpfen zuſammenſtehen müſſen. Die Zentraliſationen
haben ſich bewährt, die Jnduſtrieverbände noch nicht. Wir können

nur mit den gegebenen Verhältniſſen rechnen. Bei uns beſteht noch
ein relativ großer Kleinbetrieb, während ſich in England der Groß
betrieb ſchon weit mehr entwickelt hat. Die Jnduſtrieverbände ſind
die Organiſationsform der Zukunft, die
auf dem Boden der Gegenwart. Die beſtehenden Organiſationen
müſſen wir anerkennen. Eine Ausna machen die Lokalorgani-
ſationen. Sie ſind ner der Zentraliſation, weil ſie nur Politik
treiben wollen. Wir ſind nur aus dem Grunde ner der Politikweil dadurch die Zentraliſation unmöglich wird. Wir glauben bei
der Ueberſichtlichkeit der Verhältniſſe, wie ſie durch Zentraliſationen

r werden, unſere u u erhöhen. Für dieegreiche Durchführung von Streiks iſt Ueberſichtlichkeit der Verhält
niſſe vor allem notwendig.

Schluß der Vormittagsſitzung.
Halberſtadt, den 17. März, nachmittags.Der Kongreß tritt nachmittags in die Spezialdistuſſton des Organi

ſations-Entwurfes der Generalkommiſſion ein. Während der Entwurf
der Generalkommiſſion im Prinzip die Bildung von Zentralvereinen
befürwortet, eine weitere Vervollkommnung dieſes Prinzips in der Bil-
dung von Unionen (die Zuſammenfaſſung mehrerer Zentralverbände)
erblickt, halten Kloß- Stuttgart und Deiſinger- Hamburg die Jn
duſtrieverbände für die vervollkommenſte Organiſationsform, beide
wollen als Uebergangsſtadium Kartellverträge zwiſchen den einzelnen
Organiſationen; bei Streiks c. ſollen die zum Kartell gehörigen Or
ganiſationen zu beſtimmten moraliſchen und materiellen Unterſtützungen
verpflichtet werden. Kloß will die Lokalvereine nicht als berechtigt
um Kartell anerkennen; ſie ſtänden nicht auf dem Boden der mo-
rnen Arbeiterbewegung, die möglichſte Zentraliſation anſtrebe.

Brinkmann- Hamburg hält die Jnduſtrieverbände noch nicht für
weitgehend genug, ſein Jdeal ſei, die geſamte Arbeiterſchaft in einer
einzigen Organiſation zuſammenzufaſſen. Feder- und Härtel-
Berlin fordern Anerkennung der Lokal-Organiſationen. Feder be
dauert die Aeußerung Kloß', daß die Lokalvereine nicht auf dem
Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtänden. Er habe bis jetzt
immer geglaubt, daß jede Organiſation, deren Mitglieder ſozialiſtiſche
Prinzipien vertreten, auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
ſtehe. Er halte das Zuſammentreten zu Kartellen nach dem Vereins-
geſetz mit Schwierigkeiten verbunden.

Hilmer- Hamburg erklärt ſich für den Entwurf der Generalkom-
miſſion, die Jnduſtrieverbände hätten in den ſiebziger Jahren kläglich
Fiasko gemacht.

Krüger- Dresden. Die Gegner der Zentraliſation ſagten, die Po
litik müſſe in die Gewerkſchaften hinein. Jn Sachſen und Hamburg
iſt die Zentraliſation gepflegt worden und die po'itiſche Bewegung iſt
auch hochentwickelt. Es iſt erſt jetzt wieder ein Sozialiſt zum Reichs
tagsabgeordneten gewählt worden. Kloß wollte jedenfalls nicht ſagen,
die Lokalvereine ſtehen nicht auf dem Boden der modernen Arbeiter
bewegung, ſondern ſie ſtehen nicht auf dem Boden der modernen Ge
werkſchaftsbewegung

Mehrere Vertreter der Metallarbeiter bringen die in ihrem Ge
werke ſchon auf dem Spezialkongreſſe zum Ausdruck gelangten Mei-
nungsverſchiedenheiten noch einmal zur Sprache.

v d. Elm- Hamburg. Die Zwiſtigkeiten unter den Metallarbeitern
müſſen uns noch mehr für die Zentralverbände begeiſtern und noch
mehr von den Jnduſtrieverbänden abbringen.

Kitzinger-Nürnberg erklärt ſich für die Jnduſtrieverbände und
den Organiſationsplan der Metallarbeiter. Elm habe mit ſeinem Or
ganiſationsentwurfe Fiasko gemacht; ſein Entwurf ſei, trotz der großen
Reklame, die für ihn gemacht worden, hier nicht einmal zur Verhand
lung gekommen.

Blaurock-Berlin empfiehlt die Reſolution der Lokalvereine.
Heß- Berlin (Tiſchler) tritt für den ſchon von Kloß verteidigten

Entwurf der Organiſation ein, wie ihn die Holzinduſtrie aufgeſtellt
hat. Es heißt darin, es ſind nur da die Lokalorganiſationen an
zuerkennen, wo das Vereinsgeſetz ſie verbietet. Auch in Berlin iſt der
Boden für Zentraliſation gut, der in Berlin ſeit einigen Tagen be
ſtehende Tiſchlerverband habe bereits 500 Mitglieder.

Herbert Stettin erklärt, daß die Führer der Buchdrucker wohl
ſämtlich auf dem Boden der Sozialdemokratie ſtehen. Wenn die Maſſe
noch nicht ſo weit ſei, ſo liege das daran, daß 50 Proz. aller Be
rufsgenoſſen der Organiſation angehörten. Mehr els die Hälfte der
Arbeiter in den übrigen Berufen ſeien auch nicht politiſch aufgeklärt.

Es liegen dem Kongreß nun vier Reſolutionen vor, die ſämtlich die
Grundlage der zu bildenden Organiſation behandeln. Zunächſt wird
die Reſolution der Vertreter der Lokalorganiſationen von Feder-
Berlin mit erdrückender Majorität abgelehnt. Dieſe abgelehnte
Reſolution ſpricht die Erwartung aus, daß der Kongreß „jede Form
der Arbeiterorganiſation als zu Recht beſtehend anerkenne und in
keiner Weiſe eine Diktatur auszuüben ſuche.“

Ueber die anderen Reſolutionen wird auf Beſchluß des Kongreſſes
namentlich abgeſtimmt.

Jm letzten Augenblick ziehen die Metallarbeiter ihre Reſolution,
welche ſich unbedingt für Jnduſtrieorganiſationen ausſpricht, zu gunſten
der vom Holzarbeiter-Spezialkongreß vorgeſchlagenen Reſo
lution zurück, die dann in namentlicher Abſtimmung mit 149 gegen
37 Stimmen (10 Stimm-Enthaltungen) angenommen.

Die Reſolution, die alſo die Grundlage für die zukünf-
tige deutſche Gewerſchaftsbewegung bilden ſoll, hat folgen
den Wortlaut:

„Der Kongreß erklärt ſich für die Annäherung der verwandten Be
rufe durch Kartellverträge, will jedoch die Frage, ob die ſpätere
Einigung der Branchenorganiſationen in Form von Unionen oder
Jnduſtrieverbänden ſtattzufinden hat. der weiteren Ent-
wickelung infolge der Kartellverträge überlaſſen. Derſelbe iſt der
Anſicht, daß, wo die die Verhältniſſe den Jnduſtrieverband zu
laſſen, dieſer vorzuziehen iſt; wo dieſer infolge der großen Ver
ſchiedenheit der Verhältniſſe nicht durchführbar iſt, ſoll durch Bildung
von Unionen dieſe Möglichkeit herbeigeführt werden.“

Der Kongreß erklärt, Lokalorganiſationen nur in den Landesteilen
anzuerkennen, wo die Bildung von Zentralvereinen die Vereinsgeſetze
unmöglich machen.

Die weitere nicht namentliche Abſtimmung ergiebt die mit
großer Majorität erfolgte Annahme der Teile des von der General
kommiſſion vorgelegten Organiſationsentwurfs, die ſich mit den Ein
a nngen der Berufsorganiſationen beſchäftigen, in folgendem Wort
aut:

„Als Grundlage der Organiſation betrachtet der Kongreß die in
Verbänden zentraliſierten Berufsorganiſationen und empfiehlt ſämt
lichen Arbeitern, ſich den beſtehenden Zentraliſationen anzuſchließen
reſp. ſolche zu bilden in Gewerken, welche bis jetzt lokal organiſiert
oder durch ein Vertrauensmännerſyſtem verbunden waren.

Jeder dieſer Zentralvereine (Verbände) hat in allen Orten, wo eine
genügende Anzahl Berufsgenoſſen vorhanden und keine geſetzlichen
Hinderniſſe im Wege ſtehen, Zahlſtellen zu errichten. Wo ſolche
Hinderniſſe beſtehen, iſt den Arbeitern zu empfehlen, als Einzelmit
glieder den Zentralvereinen beizutreten und ſich durch gewählte Ver
trauensmänner eine ſtete Vertretung und Verbindung mit der Ge-
ſamtorganiſation zu ſchaffen.

Dieſes Vertrauensmännerſyſtem iſt ſo zu geſtalten, daß es gleich
zeitig eine Vertretung der Geſamtheit der Berufsgenoſſen an den Orten
bildet, wo für die Zentralvereine als ſolche Schwierigkeiten beſtehen.

Außerdem können an ſolchen Orten lokale Vereine, eventuell in Ver
bindung mit verwandten Berufszweigen, geſchaffen werden.“

Die Anhänger der Lokalorgariſation haben noch beantragt, den Zahl
ſtellen oder wie ſie ſich ausdrücken „Filialen“ alle Bewegungs-
freiheit zu ſichern und ihnen als einzige Pflicht die Ablieferung eines
prozentualen Teiles ihrer Beiträge an die Lokalverbände aufzuerlegen.
Der Antrag wird abgelehnt.

Die Anhänger der Lokalorganiſationen geben eine ſchriftliche Er
klärung ab, in der ſie ausſprechen, daß der Kongreß durch ſeine Ab
ſtimmung ein gemeinſames Zuſammenwirken in bezug auf Ausübung
der Solidarität und der Aufklärung des Proletariats vereitelt habe,
trotzdem ein Zuſammenarbeiten der Vertrauensmänner der einzelnen
Organiſationen mit der Generslkommiſſion unbeſchadet der verſchie-
denen Vereinsgeſetze der einzelnen Bundesſtaaten wohl möglich iſt.
Sie erklären weiter, nach wie vor auf dem Boden der Lokalvereine
mit Vertrauensmännerſyſtem ſtehen zu wollen, doch überall da, wo
das Proletariat irgend eines Verufes ſich im Kampfe mit dem Ka
pital befindet, nach jeder Richtung hin mit aller Kraft unterſtützend
ainzutreten. Sie überlaſſen es allen zielbewußten Arbeitern, über die
Handlungsweiſe des Kongreſſes zu urteilen.

entrale Organiſation ſteht
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Die verſchiedenen Vertreter der en
für ihre Perſon, ſich an den weiteren des Gewerk
S nicht mehr beteiligen zu können. Neun
verlaſſen demonſtrativ den Saal.

Die Verhandlungen werden hier abgebrochen und auf morgen vor
mittag vertagt.

Kus Stadt und and.
Halle, 18 März.

Reichsgericht. Wie uns ein Telegramm meldet, hat das
Reichsgericht die Reviſion der Staatsanwaltſchaft zu Nord
hauſen gegen das den Redakteur dieſes Blattes, Richard
Jllge, von der Anklage des Vergehens wider die öffent
liche Ordnung freiſprechende Erkenntnis des dortigen Land
gerichts auf Antrag des Oberreichsanwalts verworfen. Es
handelte ſich um den Artikel „Dem Arbeiter eine tüchtige Laſt
und die Peitſche“, in welchem die Staatsanwaltſchaft in Halle
den Thatbeſtand der 88 130, 131 (Aufreizung verſchiedener
Bevölkerungsklaſſen gegen einander zu Gewaltthätigkeiten und
Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen) erfüllt ſah. Die
ſelbe beantragte 9 Monate Gefängnis, das Gericht ging aber
darüber hinaus und erkannte auf 1 Jahr Gefängnis. Auf
die vom Angeklagten gegen das Urteil eingelegte Reviſion
hob das Reichsgericht dasſelbe auf und verwies die Sache
zu nochmaliger Entſcheidung an das Landgericht zu Nord-
hauſen, welches am 13. Januar d. J. auf Freiſprechung
erkannte. Jetzt hat nun das Reichsgericht die ſeitens der
Staatsanwaltſchaft gegen dieſes Urteil eingelegte Reviſion
verworfen. Und damit iſt die leidige Geſchichte endgültig aus
der Welt geſchafft. Der ausführliche Bericht über die Reichs
gerichtsverhandlung traf für dieſe Nummer zu ſpät ein und
muß deshalb für nächſte Nummer zurückgeſtellt werden.

Der Erlaß des Kultusminiſters wird hier in Halle
auf das Strengſte durchgeführt. Wir teilten kürzlich mit, daß
dem Genoſſen Schmidt von der Schulbehörde auf Grund des
Kultusminiſterialerlaſſes die Aufforderung zugegangen ſei, ſein
Kind in den Religionsunterricht zu ſchicken. Genannter Ge
noſſe hat auch einen Sohn, welcher dieſe Oſtern die Schule
verläßt. Da dem Gen. Schmidt keine Aufforderung zuging,
auch dieſen Sohn in den Religionsunterricht zu ſchicken, ſo
nahm er an, daß in Anſehung des Umſtandes, daß derſelbe
in Kürze die Schule verläßt, davon Abſtand genommen wor-
den ſei, denſelben zum Beſuch des Religionsunrerrichtes zu
veranlaſſen. Geſtern jedoch erhielt Schmidt noch eine vom
Rektor der Volksſchulen gezeichnete Aufforderung, auch ſeinen
Sohn von heute ab in den Religionsunterricht zu ſchicken.
Bemerkt muß werden, daß der Burſche nächſte Woche aus
der Schule entlaſſen wird und überhaupt nur noch fünf
Religionsſtunden bis dahin abgehalten werden. Während
dieſer fünf Stunden wäre es jedenfalls nicht nötig geweſen,
den Knaben noch zum Beſuch des Religionsunterrichtes zu
veranlaſſen.

Stadttheater. Shakeſpeares „Wintermärchen“ geht am
Sonntag abend mit folgender Beſetzung der Hauptrollen in
Szene: König Leontes Hr. Schady, Hermione Frl. Brodsky,
Polixonos Hr. Schirmer, Antolicus Hr. Schumacher, Pordita
Frl. Schneider, Floriget Hr. Bach. Zu dieſer Aufführung
haben die Schüler der hieſigen Lehranſtalten Zutritt. „Ein
Wintermärchen“ wird in der Bearbeitung von Dingelſtädt
mit der Muſik v. Flotow gegeben. Am Sonntag nachmittag
findet als Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen eine Auf
führung der Oper „Oberon“ ſtatt. Neu einſtudiert wird für
kommenden Dienstag Flotows Oper „Jndra“.

Walhallatheater. Der gegenwärtige Spielplan iſt wieder
ein äußerſt reichhaltiger. Von Vorteil für unſere Speziali-
tätenbühne iſt es, daß die Direktion die unübertrefflich akro
batiſch muſikaliſchen Fantaſten für einen weiteren Spielplan
gewonnen hat. Von vorigem Spielplan ſind auch die Kontra-
Altiſtin Frl. Lina Wolter Schölermann, ſowie der Geſangs
humoriſt Herr Heinrich Bender verblieben. Beide ſind ſchon
anerkennend erwähnt worden. Das Epitheton „ſenſationell“
verdient in der That Miß Jeunet Silbons Luftkugelreiſe,
welcher mit großer Spannung gefolgt wird. Mrs. Silbons
Uebungen an den römiſchen Ringen zeugen von einer ſeltenen
Kraft und Ausdauer. Außer den Neger-Exzentrikern Mſſrs.
Gaines und Thomſon, die in ihrem Fache, das allerdings
nicht nach jedermanns Geſchmacke iſt, viel Neues bieten, iſt
zum Schluß noch Miß Carola mit ihrem Pferde und Hunde-
cirkus zu erwähnen. Die prächtigen Tiere folgen ihrer Ge
bieterin auf den Wink und zeigen ſich als wohldreſſiert.
Sämtlichen Nummern wurde reicher Beifall geſpendet. Leider
gehen in dem Lärm des zahlreichen Publikums die ſchönſten
Konzertpiecen unter.

e. Eisleben. Jn einer der letzten Nummern des „Berg
boten ſtand zu unſerer Freude ein Leitartikel überſchrieben
„Nieder mit der Sozialdemokratie“, in welchem man die
von unſeren Genoſſen in Helbra verteilte, den gleichen Titel
führende Agitationsſchrift von Baake kritiſierte. Da wir
nun bisher nach den Mitteilungen der Redaktion des „Berg
boten“ angenommen haben, daß derſelbe recht fleißig von den
Bergleuten geleſen wird, ſo gaben ſich unſere Helbraer Genoſſen
der Hoffnung hin. daß die Bergleute von dieſer in dem Leit-
artikel ſo als gefährlich geſchilberten Schrift insgeſamt Kennt
nis erhalten hätten. Wir glaubten ſchon dem „Bergbötchen“
für dieſen uns erwieſenen Dienſt dankbar ſein zu können,
doch leider war unſere Freude vergebens. Bei den Anfragen
unſerer Helbraer Genoſſen an die Bergleute, ob ſie dieſen
Artikel im „Bergboten“ geleſen hätten und dadurch auf die
Broſchüre aufmerkſam gemacht ſeien, wurde dies faßt ſtets
verneint und die Genoſſen erfuhren zu ihrem Bedauern, daß
der „Bergbote“ nur ſelten geleſen würde, man verwende ihn,
ohne im geringſten Notiz von ſeinem Jnhalt zu nehmen,
höchſtens die Erzählungen würden von den Weibern geleſen,
zum Einwickeln des Brotes und ſelbſt hierzu gebrauchen ihn
manche nicht, ſondern verwenden ihn beim Schießen zum
Zuſtopfen der Löcher. Da es für uns jedoch von großem
Nutzen iſt, wenn der „Bergbote“ recht eifrig geleſen wird,
indem der darin enthaltene Unſinn auch den unaufgeklärteſten
Arbeiter zu dem Bewußtſein bringen muß, daß das Kapital
mit ſeinem Helfershelfer, der kapitaliſtiſchen Preſſe, nur die
Arbeiter hinter das Licht führt und die offenbaren Entſtellungen
den Leſer zum Nachdenken veranlaſſen und bewirken, daß er
mit wahrer Begierde nach unſeren Arbeiterſchriften verlangt,
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Aus dem Gerichtsſaal.
Geweröegericht vom 17. März. Die Mamſell Schacht, welche bei

dem früheren Reſtaurateur Hildebrandt thätig geweſen, klagt gegen
denſelben auf 14tägige Lohnentſchädigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung im Betrage von 51 M. Der Vertreter des Hellagten einigt

ſich mit der Klägerin dahin, daß Beklagter der Klägerin 25 M. zahlt
und Klägerin auf alle weiteren Anſprüche verzichtet. Der Beklagte
kann jedoch Berufung dagegen einlegen bis zum 21. März mittags
12 Uhr. Der Arbeiter Hahn klagt gegen die Firma Herrmann auf
14tägige Lohnentſchädigung. Da der Kläger nicht erſchienen, wird die
Sache bis auf weiteres vertagt. Der Arbeiter Schaaf klagt gegen
die Firma Winkler wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf I4tägigeLohnentſchädigung in Höhe von 30 M. Das Urteil lautet demgen i

Die Koſten hat die Firma zu tragen. Der Schneidergeſelle Nolte
klagt gegen Schneidermeiſter Silber auf 28 M. Lohnentſchädigung
wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Die Zeugenvernehmung fiel zu
ungunſten des Klägers aus, worauf dieſer mit ſeiner Forderung koſten
pflichtig abgewieſen wird. Die ſchon vielfach verhandelte Sache des

immermeiſters Knoblauch wider die Firma Opel u. Strödicke gelangte
eute zum Abſchluß, indem der Kläger ſeine Ausſage durch Eid be
räftete, worauf die Beklagten zur Zahlung von 75 M. verurteilt

wurden. Der Tiſchler Petſch klagt gegen die Firma Opel u. Strö
dicke auf Zahlung von 37.80 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung.
Die Parteien einigen ſich, indem Beklagter dem Kläger für die ver
ſäumte Zeit 10.50 M. zahlt und ihn bis zum 26. März beſchäftigt.

Der Tiſchler Schlotter, welcher gleichfalls bei der Firma Opel u.
Strödicke beſchäftigt geweſen, fordert von ſelbiger den rereinbarten
Akkordſatz in Höhe von 42.98 M., weil er entlaſſen worden iſt, ohne
den Akkord fertig machen zu können. Kläger wird mit ſeiner Klage
abgewieſen und zur Tragung der Koſten verurteilt. Der frühere
Geſchäftsführer des „ConcordiaPalaſt“ klagt gegen die Direktion auf
Zahlung des rückſtändigen Gehaltes von 213 M. Beklagter, welcher
auf einen Vergleich von 100 M. mit dem Kläger nicht eingeht, wird
ur e der geforderten Summe, ſowie zur Tragung der Koſten
es Rechtsſtreits verurteilt. Der Arbeiter Föhre, welcher von dem

Meiſter Bauermann in der Maſchinenfabrik von Lwowsky als Hilfs-
arbeiter angenommen zu ſein behauptet, aber nicht angeſtellt worden
iſt, klagt gegen die Firma auf 14tägige Lohnentſchädigung in Höhe
von 30 M. Nach Vernehmung des Meiſters nimmt der Kläger ſeine
Forderung zurück Der Gärtnergehilfe Kempf hat bei der Kunſt-
blumenhandlung von Peiſer u. Hahn in Arbeit geſtanden und fordert
von ſelbiger 14tägige Lohnentſchädigung wegen kündigungsloſer Ent
laſſung. Die Verhandlung wird bis zum nächſten Donnerstag ver-
tagt. Der Zimmermann Knöchel, welcher bei der Firma Löſt in
Arbeit geſtanden, fordert von ſelbiger den rückſtändigen Lohn von
6.46 M. Der Vertreter der Beklagten zahlt dem Kläger den geforder-
ten Betrag Der Kellner Hiemann, welcher bei dem Reſtaurateur
Morgenthal beſchäftigt geweſen, fordert von ſelbigem wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung den Geſamtbetrag von 75 M. Behufs Zeugenver-
nehmung wird die Angelegenheit bis nächſten Donnerstag vertagt.
Der Arbeiter Hönicke klagt gegen den Steinbruchsbeſitzer Dittmann
wegen Entlaſſung ohne Kündigung auf 14tägige Lohnentſchädigung.
Wegen weiterer Beweiserhebung wird die Verhandlung bis nächſten
Donnerstag vertagt. Der Kellner Kahn, welcher bei dem Reſtaura
teur Müller angeſtellt geweſen, fordert von ſelbigem den Betrag von
22.50 M. für Lohnentſchädigung wegen kündigungsloſer Entlafſung.
Da der Kläger in der heutigen Verhandlung nicht erſchienen, wird
ſelbige vertagt. Brauer Werner, welcher bei der Rauchfußſchen
Brauerei thätig geweſen, aber wegen Mangel an Arbeit entlaſſen
worden iſt, klagt gegen dieſelbe um Zahlung von 40 M. Lohnent-
ſchädigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Kläger wird mit ſeiner
Forderung abgewieſen, in dem er bei ſeinem Arbeitsantritt vor 4 Jahren
ein Schriftſtück unterzeichnete, worauf er entlaſſen werden kann, ohne
irgend welche Anſprüche zu haben. Die Koſten des Rechtsſtreits werden
dem Kläger auferlegt. Schneider Prell, welcher beim Schneider-
meiſter Ende auf Stücklohn in Arbeit geſtanden, fordert von ſelbigem
den rückſtändigen Lohn von 111 M. Beide Parteien einigen ſich auf
100 M. Der Tiſchlergeſelle Brähmer fordert von der Firma
Reinicke u. Andag den rückſtändigen Akkord (Lohn) von 11 M Be-
hufs Beweiserhebung wird die Sache bis zum nächſten Donnerstag
vertagt.
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Arbeiterbewegung.
An die Metallarbeiter aller Branchen in Halle a. S.

und Umgegend.
Werte Kollegen! Seit zirka zwei Jahren beſteht

hier, wie Euch bekannt iſt, ein „Arbeitsnachweis des Ver
bandes der hieſigen Eiſeninduſtriellen“. Jeder, der nun Ar
beit haben will, muß ſich an dieſen „Arbeitsnachweis“ wenden,
betreffs einer Beſcheinigung, daß er eingeſtellt werden kann.
Es iſt nun mehrmals vorgekommen, daß Kollegen, die für ihr
wirkliches Wohlergehen, ſowie das ihrer Familien eintraten,
auf Grund deſſen aus der Arbeit entlaſſen wurden. Dieſes,
die ſogenannten chriſtlichen Grundſätze“ unſerer
Fabrikantenwelt kennzeichnende Verfahren wollen wir
hier nicht weiter beleuchten, es ſpricht für ſich ſelbſt und zeigt
uns die Herren in ihrer wahren Geſtalt. Jſt nun der
für ſein Recht wirkende Arbeiter aufs Straßen-
pflaſter geworfen, übernimmt der Arbeits
nachweis dieſer Herren ſeine weitere Verfol-
gung, indem man ihmkeine Entlaſſungs-Beſchei-
nigung ausſtellt. Bei der Suche nach Arbeit wird ihm
dann entgegnet: Arbeit können Sie bekommen, bringen Sie nur
die Beſcheinigung, ohne dieſe können Sie keine Arbeit be
kommen. Gelingt es nun dem betr. Arbeiter nicht, außerhalb
ſeines Gewerks eine Beſchäftigung zu finden, oder kann er
ſich nicht mit Hilfe der Kollegen auf eigene Füße ſtellen, ſo
iſt er mit ſamt ſeiner Familie, wenn er ſolche hat, dem Ver
hungern überliefert. Dieſem jeder Menſchlichkeit hohn-
ſprechenden Gebahren des „Verband der Eiſen-
induſtriellen“ muß ein energiſches Halt! ge
boten werden. Jhr „Arbeitsnachweis“ in ſeiner jetzigen Ge
ſtalt muß mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden.
Metallarbeiter! Um das zu bewerkſtelligen, müßt Jhr
wie ein Mann zuſammenſtehen, dann iſt es ein
Leichtes, das „Marterbüregau“ zu beſeitigen und einen
„Arbeitsnachweis“ zu bilden, der zur Hälfte aus Arbeit
gebern und Arbeitern mittels freier Wahl her-
vorgeht. Wieiter ſchließe ſich jeder den beſtehenden Or-
ganiſationen der hieſigen Metallarbeiter an. Jhre
Aufgabe iſt es zunächſt, den Kampf mit auszufechten. Die

Organiſationen ſind zur Regelung ſolcherdieſelben aber nur löſen, wenn r. der
Kollegen ſich darin befindet, was leider bis heute nicht der

Fall iſt. Metallarbeiter! Seid Jhr es müde,
nach der Willkürpfeife Eurer Unterdrücker und
Ausbeuter zu tanzen? ſo tretet Mann fürMann der Srganif tion bei. Wollt Jhr zu Eurem
Recht gelangen, muß pla. mäßig daran gearbeitet werden.
Soll es gelingen, den „Arbeitsnachweis“ der Fabrikanten
aus der Welt zu ſchaffen, muß die Gemeinſamkeit des
Wollens und Vollbringens der Kollegen vorliegen.
Es muß ein Kampffonds gegründet werden, damit, wenn es
zum offenen Bruche kommt, auch Mittel zur Unterſtützung der
Kollegen vorhanden ſind. Unter welchen Formen derſelbe
ebildet wird, ſoll einer demnächſt ſtattfindenden öffentlichen

etallarbeiterVerſammlung, wo zum Arbeitsnachweis der
Fabrikanten Stellung genommen werden ſoll, überlaſſen
bleiben. Weiter erſuche alle Metallarbeiter, welche in bezug
auf Agitation irgend welches Vorhaben oder Wünſche haben,
ſich mit mir in Verbindung zu ſetzen, damit Einheitlich-
keit in die Agitation kommt. Und nun friſch ans
Werk! damit wir unſere Kollegen gegen Maßregelung und
Aushungerung ſchützen.

J. A.: der Agitationskommiſſion
der Provinz Sachſen

O. Mittag.
NB. Bitte die Vertrauensleute der Metallarbeiter, ſich Diens

tag den 22. März abends 8 Uhr zu einer Beſprechung,
behufs der Art und Weiſe des Vorgehens gegen den in Rede
ſtehenden Arbeitsnachweis im Reſtaurant von J. Streicher
(Kl. Ulrichſtraße) einzufinden. D. O.

Rah und Fern.
Berlin. Die neue Hofkleidung der Kniehoſen

und Wadenſtrümpfe hat ſich beſonders läſtig erwieſen
für die aus Berlin zu den Hoffeſten im Neuen Palais bei
Potsdam Eingeladenen. Die Miniſter und ſonſtigen hohen
Beamten nehmen aus naheliegenden Gründen Anſtand, in
jener auffallenden und die Kritik des nicht courfähigen Publi-
kums herausfordernden Tracht auf Bahnhöfen und Eiſen
bahnen zu verkehren. Dies legt dem Betreffenden die Not
wendigkeit auf, jedesmal vor und nach jeder Hoffeſtlichkeit in
der Stadt Potsdam behufs Umkleidung einen Gaſthof aufzu
ſuchen und ſich zur Verbindung mit dem Neuen Palais der
Droſchken zu bedienen. Eine aus Hof- und Miniſterial-
beamten behufs Abhilfe der hieraus erwachſenden Unzuträg-
lichkeiten niedergeſetzte Kommiſſion hat ermittelt, daß ſich
weder im Neuen Palais noch im Bahnhofsgebäude Wildpark
entſprechende Garderobenräume befinden. Es iſt daher, wie
die „Freiſ. Ztg.“ meldet, von dieſer Seite den Potsdamer
Behörden der Wunſch zu erkennen gegeben worden, bei
Konzeſſionierung von Gaſtwirtſchaften in der Nähe der Wild
parkſtation dieſer „Bedürfnisfrage“ beſondere Berückſichtigung
zu teil werden zu laſſen.

Ausſetzung eines hilfloſen Menſchen. Eine Straf-
ſache, die auf gewiſſe Verhältniſſe ein eigenartiges Licht
wirft, kam kürzlich vor dem vierten Strafſenate des Reichs
gerichts zur Verhandlung. Es handelte ſich um eine Re
viſion der Staatsanwaltſchaft gegen ein freiſprechendes Er
kenntnis, welches von der Strafkammer in Wollſtein (Schle-
ſien) gegen den Arbeiter Kaſimir Nita in Zodyra gefällt
war. Derſelbe war der Ausſetzung eines alten totkranken
Mannes in hilfloſer Lage beſchuldigt, die Strafkammer
hatte aber den Thatbeſtand, wie ihn das Geſetz verlangt,
nicht für feſtgeſtellt erachtet. Der ehemalige Wirt Heinrich
König, ein Mann von 60 Jahren, übernachtete vom 17. zum
18. Februar 1891 bei dem Gaſtwirt K. in T. und war
am andern Morgen ſchwerkrank. Da er ohne Mittel war
und auch keinen Kredit in Anſpruch nehmen konnte, ſo wurde
beſchloſſen, ihn nach ſeinem früheren Wohnſitz Altjerowiſch-
Hauland abzuſchieben. Der Kranke, welcher ſchon ziemlich
apathiſch geworden war, wurde auf einen Wagen geladen,
und der Angeklagte Nita erhielt den Auftrag, den Patienten
beim Ortsſchulzen Thiele in Altjerowiſch-Hauland abzuliefern,
wofür ihm 50 Pfg. gegeben wurden. Als man nun in
jenem Dorfe ankam, verweigerte Herr Thiele die Aufnahme
des Kranken und wies eine Anzahl Dorfbewohner an, den
Nita an der Abladung Königs zu verhindern. Nita fuhr
nun wieder mit ſeinem Wagen zurück, rief aber dem Schulzen
noch zu, er würde den König doch behalten müſſen. Thiele
verſtand dies ſo, wie es Nita gemeint hatte, nämlich daß der
letztere den König noch innerhalb der Dorfgemarkung ab-
ſetzen werden. Die Dorfbewohner folgten dem Wagen in
einiger Entfernung, doch gewann dieſer bald einen größeren
Vorſprung. Jetzt nun führte Nita mit zwei anderen Per
ſonen ſeine angekündigte Abſicht aus und ſetzte den König an
einem Gartenzaun ab. Es dauerte nicht lange, ſo waren
Dorfbewohner herangekommen und entdeckten, da es noch ge-
nügend hell war, den kranken Mann. Da König ſich nicht
fortbewegen konnte, wurde er ins Armenhaus gebracht und
ſtarb hier in der nächſten Nacht, da er nicht ordentlich ge-
bettet wurde und ärziliche Hilfe fehlte. Es wurde ſpäter
feſtgeſtellt, daß er an einer Lungenentzündung gelitten hatte.
Der mediziniſche Sachverſtändige war nicht in der Lage, zu
behaupten, daß der Mangel an Pflege, das Ausſetzen c. den
Tod verurſacht habe, da er überzeugt war, daß die Lungen-
entzündung allein ſchon die Kataſtrophe herbeigeführt haben
würde. Die Strafkammer nahm an, daß Nita nicht in dem
Bewußtſein gehandelt habe, den König in einer hilfloſen Lage
zurückzulaſſen, da derſelbe überzeugt ſein mußte, daß die Dorf-
bewohner, welche ihm folgten, in ganz kurzer Zeit den am
Zaune liegenden Mann finden würden. Deshalb war auch
die Lage, in welcher König von Nita gelaſſen wurde, nach
Anſicht des Gerichtes keine hilfloſe. Der Staatsanwalt hatte
gegen die Freiſprechung Nitas Reviſion eingelegt, weil er den
Begriff des Ausſetzens für verkannt erachtete. Er wies darauf
hin, daß König ſich nicht bewegen konnte und deshalb hilflos
war, daß große Kälte herrſchte und zur Zeit der Ausſetzung
der Abend bereits hereinbrach. Es ſei gleichgültig, ſo wurde
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daß Rita annehmen konnte, die Dorfbe
wohner würden ihm folgen und König ſinden; er, Nita, habe
die a gehabt, den Kranken, der ihm anvertraut war,
fortzuſchaffen. Der Oberreichsanwalt Herr Teſſendorf war
nicht in der Lage, die Reviſion zu befürworten. Er erklärte
die Feſtſtellung des mangelnden Thatbeſtandes für ausreichend
begründet und ſagte, es wäre genau dasſelbe geweſen, wenn
der Angeklagte den König in Gegenwart des Schulzen ab
geladen hätte. Dann wäre aber der Schulze reſp. das Dorf
verpflichtet geweſen, den Mann in Pflege zu nehmen. Die
Abladung ſei aber noch immer vor den Augen des Schul
geſchehen, denn dieſer habe ſamt der ganzen
wegfahrenden Wagen mit den Augen verfolgt. Das Reichs
gericht entſprach hierauf dem Antrage des Herrn Oberreichs-
anwalts und verwarf die Reviſion der Staatsanwaltſchaft
als unbegründet.

Preßburg, 17. März. Wegen Soldatenmißhand-
lungen wurden zwei Offiziere des fünften Korps
kriegsgerichtlich zur Degradierung, ſiebenmonatlicher Haft und
mehreren Jahren Nachdienens verurteilt. Ein Artilleriſt, der
den mit den Mißhandlungen beauftragten Unteroffizier mit
der blanken Waffe angegriffen hatte, wurde zum Tode
verurteilt.

New-York, 8. März. Die von der Baronin de
Stuers, einer geborenen Amerikanerin, wegen angeblicher
Grauſamkeit ihres Gatten wider dieſen angeſtrengte Schei
dungsklage wurde geſtern von dem Vorſitzenden des
Gerichtshofes in Sioux Falls (Dakota) zu ihren Gunſten
entſchieden. Die Verhandlungen hatten bereits vor einiger Zeit
ſtattgefunden, doch war der Richter nicht eher mit dem Studium
der in Paris, Berlin, London und Madrid kommiſſariſch ab
gegebenen Zeugenausſagen fertig geworden. Baron de Stuers,
deſſen Jahreseinkommen 600 000 Franks erreichen ſoll, war
im Jahre 1886 holländiſcher Geſandter in Madrid, wo er
ſeiner Frau zugemutet haben ſoll, auf den ſpaniſchen Handels
miniſter einzuwirken, um ihn zum Abſchluſſe eines für Holland
günſtigen Handelsvertrages zu bewegen. Die Baronin habe
jedoch dieſes Anſinnen mit Entrüſtung abgelehnt. Das Paar
kam ſpäter nach Berlin, wo Herr von Stuers ſeine Frau
ihrer Angabe zufolge der ehelichen Untreue bezichtigt, bei jeder
Gelegenheit beleidigt, ihre Kinder von ihr vertrieben und ver
ſucht haben ſoll, ſie in eine Jrrenanſtalt bringen zu laſſen,
welches Vorhaben ihm indes nicht gelang. Der Baron ſtellte
in ſeiner Verteidigung in Abrede, daß er je grauſam g
ſeine Frau geweſen ſei, und erklärte, daß ſie, um den Gang
der Klage zu beſchleunigen, mit einem gewiſſen Wm. Elliott
Zeborowski Ehebruch begangen habe. Es ſei zudem ihre
Gepflogenheit geweſen, über Holland zu ſpotten und be
leidigend von holländiſchen Damen zu ſprechen. Der
Richter ſchloß ſich jedoch den Ausführungen des Barons nicht
an, ſondern gab ſein Urteil für die Klägerin ab. Es heißt,
daß Herr von Stuers Berufung gegen das Erkenntnis ein
legen wird. Jnzwiſchen iſt übrigens die geſchiedene Gattin,
welche eine Million Dollars „wert“ ſein ſoll, bereits mit
dem erwähnten Herrn Zeborowski aufs neue in den Stand
der Ehe getreten. Dieſe Eheſcheidungsgeſchichte, die übrigens
auch lehrt, wie regiert wird, iſt ein ſchöner Beitrag zur
Sittengeſchichte der heutigen Geſellſchaft.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 17. März.

Aufgeboten: Der Maurerpolier Guſtav Strähle und Klara Giebler
(Breiteſtraße 27 und Schillerſtraße 29). Der Schneidermeiſter Robert
Krügel und Auguſte Schirmer Charlottenſtraße 13). Der Klempner
Karl Bau und Anna Fiſter (Trödel 14 und Kuhgaſſe 3). Der Former
Otto Göbel und Luiſe Helmreich Mittelwache 13 und Böllberger
weg 8). Der Fleiſcher Karl Karſch und Wilhelmine Scherf (Trödel 18
und Friedrichſtraße 14). Der Handarbeiter Friedrich Neumann und
Emilie Höhndorf (Graſeweg 21 und Markt 23). Der Goldarbeiter
Paul Jhlefeld und Flora Pinner (Kl. Brauhausgaſſe 4/5 und Forſter
nraße 5). Der Uhrmacher Eugen Fritſch und Klara Zieke (Schmeer
ſtraße 13 und Ludwigſtraße 7). Der Gaſtwirt Reinhold Pötſch und
Thereſe Schlegelmilch (Lichtenwalde und Graſeweg 4). Der Tiſchler
Karl Geduhn und Hulda Zinke Böllbergerweg 13 und Gr. Stein
ſtraße 71). Der Sergeant Karl Prüfer und Luiſe Schmellinsky (Rat
hausgaſſe 12 und Meckelſtraße 17). Der Maurer Franz Schoßig
und Emma Salzmann (Querfurt und Halle). Der Bahnarbeiter
Hermann Eule und Minna Wittig (Halle und Giebichenſtein).

Eheſchließzung: Der Jngenieur Ernſt Wolck und Pauline Thieme
(Gütchenſtraße 6 und Laurentiusſtraße 6).

Geboren: Dem Schuhmacher Heinrich Oehmiſchen ein S., Heinrich
Max Brunoswarte 10b). Dem Handarbeiter Karl Kunze ein S.,
Karl Franz (Neuſtadt 5). Dem Buchdruckereibeſitzer Otto Lützen
kirchen eine T., Emilie Helene Martha (Thorſtraße 40). Dem Bahn
arbeiter Friedrich Röttger eine T., Bertha Luiſe (Hohenzollern
ſtraße 38). Dem Kaufmann Guſtav Preißer eine T., Martha Elsbeth
Gertrud (Karlſtraße 15). Dem wiſſenſchaftlichen Lehrer Dr. phil.Albert Herrmann eine T., Elsbeth Käthe (Hermannſtraße 16). Den

Handarbeiter Friedrich Richter ein S., Friedrich Emil (Entbindungs
Jnſtitut). Dem Arbeiter Auguſt Zitſchke ein S., Auguſt Max (Ent
bindungsJnſtitut). Dem Droſchkenbeſitzer Otto Märder ein S., Willy
Walther Marienſtraße 7). Dem Schmied Hermann Pfeiffer eine T.,
Emilie Emma (Pfännerhöhe 6). Dem Tiſchlermeiſter Emil Zabel
ehe Detbur Paul Schwetſchkeſtraße 27). Zwei unehel. S. Eine
unehel. T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Karl Stendel T., totgeb. (Zwinger-
ſtraße 26). Des Steinhauer Franz Brömme T. Anna Roſa, 2 J.
(Thorſtraße 24e). Des Tiſchlermeiſter Albert Weiſe S. Kurt, 1 J.
(Hochſtraße 2). Die Witwe Friederike Loſſe geb. Pitſchke, 70 J.
Siechenhaus). Die Witwe Chriſtiane Schüler geb. Otto, 69 J.

(Sophienſtraße 13a). Des Gefangenen-Aufſeher Auguſt Bodenſtein
T. Martha, 9 M. (Schlamm 1) Der Pferdemakler Friedrich Heyer,
52 J. (Parkſtraße 16). Des Gaſtwirt Paul Jahn S., totgeb. (Krauſen
ſtraße 176). Des Handarbeiter Ferdinand Peters Ehefrau Luiſe geb.
Hülßner, 46 J (Uleſtraße 4). Des Handarbeiter Robert Franz
Richter T. Helene Frieda, 8 M. (Ludwigſtraße 1).

Jnſeratefür das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden
angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden-

ſtraßenEcke.
P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
d Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe

ſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Vinsegnung! Grosser Eingang von Neuheiten in den Abteilungen ür
Kleiderstoffe und MaàdchenkKonfektion.

P Verkauf zu streng featen, anerkannt niedrigsten Preisen. W

e. Lewinm,
Malle, Saale.



chtung! Holzarbriter!
Sonnabend den 19. März abends 8 Uhr

in Tſchepkes Reſtanrant, Martinsberg 5
allgemeine Holzarbeiter-Verſammlung.Zu dieſer werden alle ha Bildhauer, Dreschler, ſam Stellmacher,

Korbmacher etc. zu recht zahlreicher Teilnahme eingeladen.
Tagesordnung: Die Gewerkſchaftsorganiſation und die Beſchlüſſe des

Gewerkſchaftskongreſſes zu Halberſtadt. Ref.: Drechsler Roßkopf- Nürnberg.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der
Fabrik und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 19. März abends 8 Uhr im Schloß Babelsberg, Friedrichſtr. 22

2uitglieder-Verſammlung.8 rig der Reichsgewerbeordnung und Diskuſſion. 2. Verſchiedenes.

gahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Der Vorſtand.

Sonntag den 20. MärzFamilienabend im Feldſchlößchen zu Trotha.

De ffentliche Verſammlunger Schmiede und verwandten Berufe

Sonntag den 20. März nachmittags 4 Uhr in Faulmanns Saal,
Gartengaſſe 10.

Tagesordnung: 1. Die Bedeutung der gewerkſchaftlichen Organiſation als Mittel
Förderung der Kultur. 2. Bericht vom Halberſtädter Gewerkſchaftskongreß.

eferent: Fr. Theiß- Hamburg. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Vereinigung der Maler, Lackierer, Anſtreicher
und verw. Berufsgenoſſen Filiale Halle.

Montag den 21. März abends 8 Uhr in der Meoritzburg, Harz 48

Mitglieder -Versammlung,.
Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Aufſtellung einer Geſchäftsordnung. 3. Verſchiedenes.

Der Vorstiameü.
4wanh. u. Spriſewirtſchaft Steinweg 56

Heute Sonnabend

großes Schlachtefeſt.
Von früh 9 Uhr an W'elineiseh.

Abends frische Wurst, auch außer dem Hauſe.

Albert Zabel.

Tagesord.: 1.

Ah zahlreiches Erſcheinen erſucht

Empfehle allen Freunden und Genoſſen meine

Zigarren- und Tabakhandlung.
Spezialität 5 und 6 Pf.- Zigarren

V Sämmtliche KRauchutensilien. V
Hotel zum weißen Roß.

Aus einer Kontursmaſe
herrührende

Leinen und Baumwollwaren, Teppiche u. v. a. m.
werden zu ſehr billigen Preiſen Rathausgaſſe 16 ausverkauft.

Grosser Wleisch- Verkauf.
Rind- und Kalbfleisch à Pfund 55--60 Pfg.

Schweinefleisch 65 Pfg. Prima Ware.

Winſih Thalgasse 6, Ecke Graseweg.

m

Täglich friſch geröſtete Kaffeesvon Agli reinſtem Geſchmack, per Pfund 40--2. O Mark

m Rohe Kaffees
per Pfund S. A0--8. 70 Marila, ſowie

sämtliche Kolonialwaren
empfiehlt unter billigſter Berechnung

an der Halle

Walhalla Theater.
Direktion: Riohard Hudoert.

Neuer Spielplan!
Freres Kulper, akrobatiſch muſikaliſche

Fantaſten. (Auf Verlangen weiter enga-
Fert Miß Jeunet Silbon, Luft

ugelläuferin. Mr. Silbon, Bravour
Gymnoſtiker an den römiſchen Ringen.
Miß Carola mit ihrem Pferde u. Hunde-
Cirkus. Meſſrs. Gaines u. Thomſon
Neger), Excentriker. Frl. Lina Walter-

chölermann (Kontra Altiſtin), Liederſängerin. Hr. Heinrich Vender, Original
Geſangshumoriſt.

Ende 11 Uhr.Anfang 8 Uhr.
Herimſaths Beſ.

Sternſtraße 5
Sonnabend und Sonntag

Bockbier.
Sonnab. Kartoffelpuffer.

Sonntag
Abendunterhaltung.

Reſtaurant goldener Frirden,

Dryanderstragse 4.
Sonnabend: Bockbier (mit Bockmützen).

Sonntag: Bockbier und Speckkuchen.
Merseburger Bier.

Es ladet frdl. ein Ww. Lüttich.
Restaur. Steinschloss.

Sonnabend
Sauerbraten mit Klöſen.

Fr. Lehmer.
WMorgen Sonnabend

Schlachtefeſt.
C. Schiller, Schlamm 4.

Sonnabend

Schlachtefeſt.
J. Rakowsky, Wörmlitzerſtraße 3.

Schiuchtefeſt.

A. FPüschel,
Merſeburgerſtraße 41.

Sonnabend

W Schlachtefeſt.
C Blok, Ackerſtraße 34a

Sonnabend
Schlachtefeſt.

B. Hörig, Liebenauerſtraße 10.
Vereinszimmer für 60-—-80 Perſ.

einige Tage in der Woche frei. Keine
hieſigen VBiere. „Halloria“, Brüderſtr.

2Rossfeischl
Jch ſchlachte heute ein jähriges

Fohlen und empfehle das Fleiſch als wirk
Delikateſſe. Alle übrigen Sorten

Fleiſch und Wurſt wie allbekannt nur das
Allerfeinſte.

Aug. Thurm, Feilſtrase 10.

à Pfund 2bei B. Hörig, e erf aße 10.

Achtung
Rindfleiſchverkaufzpfo. 451.50

Graſeweg 2/3 im Hofe.

fr. Gemüſe,
Salat, Radis, Apfelſinen, Citronenempfiehlt Fr. Enke, Friedrichplatz 3.

Jeden Mittwoch und Sonnabend

Schlachtefeſt.
Küse, alte kräftige Ware, Fett per

Pfd. 45, 50 und 60 Speck 65 H, echte
poln. Knoblauchwurſt per Pfd. 80 empf.
die Spezialhandlung Ranniſcheſtraßze 23.

Die Konditorei, Honigkuchen und
Zuckerwarenfabrik von

Richard oser,Zwingerſtr. 22 Mansfelderſtr. 53empfiehlt jeden Tag friſch, die feinſten u.
grösten Pfann- und Spr igkuchen, div. ff.

Kuchenwarer, Thee- und Weingebäck.
Schokoladen und Kakaos zu Fabr rikpreiſen.Otto GaSS, Gleariusſtr. 12,

In meinem Ausverkauf

habe folg. Artikel bedeutend im Preiſe ermäßigt, dem geehrten Publikum
Gelegenheit gegeben, wirklich reelle gute Waren zu außergewöhnlich

E billigen Preiſen zu kaufen.
Einen großen Poſten engl. Tülügardinen, Trikot-

taillen, Korſetts, Herrenz, Damen und Kinderwäſche,
Oberhemden Manſchetten, Chemiſetts, Schlipfe, S
Taſchentücher, Normalhemden, Barchenthemden, Tri-
kotagen, Handſchuhe, Schürzen für Damen u. Kinder,

ſchwarze waſchechte Strümpfe, Socken, Toiſllentücher,
karrierte Umſchlagetücher, Unterröcke u. a. Artikel.

Neuheiten für die kommende Sommer Saiſon in Perl-
beſätzen, Perlornamenten, Perlſchlöſſern und Knöpfen. e

Ein Peſten reinlein. 4fache Herrenkragen, ſonſt 6, jetzt 4 A6
W Seänmtliche Artikel zur Damenſchneiderei. i S

Ein jeder Käufer kann ſich von der Wahrheit überzeugen, daß
dieſe reellen Waren bedeutend unter Preis verkauft werden.

Gustav Blochert, iel 3.
eeerrrrreeeerorerrä222

Zur Ia Feierempfiehlt ſeine 4eſtimmigen Männerchöre
J. Günther, Moaseth-Verlag, Dresden.

Kataloge gratis und franko. M

Reines Roggendrot
empfiehlt FIax Jäxer, Bäckerei,

Merſeburgerſtr. 42
groß und ſchmackhaft,

liefert billig die
Bäckerei v. Otto Hänel

Harz 34.

pa. Otchſen- Hammel-, Kalb

und Schwrineflriſch.
ff. Wurſtwaren in unübertreffl. Güte
Me ne in kürzer Zeit ſo betiebt gewordene Bresl. Knoblauchwurſt früh

und abends warm) bringe gleichzeitig
in empfehlende Erinnerung

franz Kaiser, Fleiſchermeiſter

Merſeburgerſtr. 42 (Logierhaus).

Sei fen. beſtes Fabrikat,
von Lehmig S Weidlich in Zeitz, ſowie
alle anderen Sorten Haus u. Totletten-
Seifen, ferner Bürften, Beſen, Scheuer-

u. w. weit
erſter ee Schuhwaren

höflichſt in Erinnerung.
F. W ollmer, Lindenſtr. le

2 fette Schweine, für Reſtaurateure

Selbſgekoht. Mahrrübenſaft Billig

Theater in Halle a. S.wer wer Theat den 19. März 1892. Ende 9 Uhr.

6. Vorſtellung. 141 Abonnements- Vorſtellung. Farde: weiß.
Letztes Saſtſpiel des Wiener Enſembles.

Der verlorene Sohn (I'enfant prodigue).
Schauſpiel ohne Worte in 3 Akten von Michel Carr«e. Muſik von A. Wormſer.

Jn Szene geſetzt von Frau Sidonie Rackoczi vom kgl. Nationaltheater in Budapeſt.
Die Koſtüme v en Nouzinante in Wien.

erſonen:Der alte Pierrot Anton Mödlinger.Seine Frau Helene Luy.Der junge Pierrot Pepi Zampa.Phrynette Marie Sigl.Der Baron Richard Schultz.Ein Mohr Leo Bauer.Das Orcheſter ſteht unter der Leitung des Kapellmeiſters Ed Steinböck. Den Piano-

part ſpielt Jda Möller.

Sonntag den 20. März 1892.
Nachmittags 3 Uhr:

30. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.
Oberon, König der Elfen.

Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber Dichtung von James Robinſon
Planche (Theodor Hell).

Abends 7 Uhr.
187. Vorſtellung. 142. Abonnements Vorſtellung. Farbe: rot.

Ein Wintermärchen.
Schauſpiel in 4 Akten von W. Shakespeare. Muſik von Flotow

W Zu dieſer Vorſtellung haben Schülerbillets Gültigkeit.
Jn Vorbereitung: Jndra, Romant. Oper in 3 Akten von Flotow. Othello,

Trauerſpiel in 5 Akten von Shakespeare.

Breitestr.i6. AcIoif Brauer. Breitestr.16.
Größtes Lager in nur ſelbſtgefertigten

WWöbel, Hyiegel- und Volſterwaren.
Billigſte und beſte Bezugsquelle in Halle.

Transport frei Haus. Billige aber feſte Preiſe.
Paul Bo ſchon Rasior- Salon

W ää Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.
Empfehle Freunden und Genoſſen meine

arbeiten, als: Firwaſchreiben, Möbellackieren, Tabak u. Zigarrenhandinng.

Leim, Oel- und Faſſadenanfſtrich werden
ausgeführt von

Fr. Köhler, Wakler,
Steinweg u Lindenſtraßen-Ecke.

W atters,
grau G, 8, 10 Lot.
Dtzd. 1.25 165 2.20 Mk.

empfehlen

senthal&bo.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

ſte u. reellſte Hezugsqurlle z

Zigaretten in größter Auswahl
Spazierftöcke, Zigarrenſpitzen

und Pfeifen.
Bilder von verſtorb. Parteigenoſſen.

Briefbogen und Kouverts.
Schlipſe und Krawatten.

Jeniuus Ebeling,
alte Promenade 28.

2 Pinseol!!! 8
für Maurer und Maler in2 beſten Qualitäten.
ikigſte Bezugsquellr

rigen ges gen. S Georg Zeising,
Oberbett, Unterbett und Kiſſen, 12, Darou Vlwiehstrasse G2

jö, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 27, am Kleinſchmieden.

Herrſchafts Betten mit Dau
h vöhmiſche m w u. Maggzin

R. Harmann,garantiert neue ſtaubfreie Bett
t ver Pfo. 0.60, 0.90, 1.00,
1.20, 1.50, 1.70, 1.90, 2.00, 2.80,
250, 290 bis zu den feinſten Geiſtſtr. 68, Eing. Sarghaſe,

ſchneeweifßzen Halbdaunen à Pfd. risà i Fleiſchergaſſe,
3.00 und 3.30 empfiehlt ſein reich aſſortiertes Lager in

nur gut und dauerhoft gearbeitetenGraue Daunen Möbeln bei billigſter Preisſtellung und
von wunderbarer Füllkeaft, ge ſoliden Zahlungsbedingungen. Transport
nügen von denſelben bloß 3 Pfd. frei. V Ganze Ausſtattungen von
in ein großes Deckbett, per Pfd. 130 Mark an.
2.50, 2.80 und 3.00 Dekorationen aller Art werden ge

Steppdecken, Schlafdecken, ſchmackvoll arrangiert

fertig genähte Jnletts, Bett meetücher, Strohſäcke Kinderwagen 8
in großer Auswahl und zu ſehr

Reiſekörbe,d Tanga Greteuard Craf, a Sehne,
Korbwaren jeder Art

in größter Auswahl empfiehlt zu
Halle, Markt 13, Marienhaus.Bei Einkauf im Betrage von 50

billigſten 9auergafſſe 3,W. Leopold 93
2 Rabatt.

znahe d. Waiſenhaus

Albort, Tanneberg,
Halle a. V.

zr. Urichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herren er

Solid Preiſe Reelle Bedienuag.

Cent
Firniss, sehellaelks,

Reitzen ete. ete.
Für Ziſchier extra

Georg Zeising
große Ulrichſtraße 62

am Kleinſchmieden. Die rote Polkotribüne
(Nr. des 18. März) iſt erſchienen und

durch die Volksbuchhandlung zu beziehen.
r n.
m.

nur mit Kontrollmarke, [2104 Preis 15 eMützen für Herren u. Knaben v e mguten Anzugſtoffen Familien -W'ohnungen,
empf. Kauret Böttner, 18tube, 1 Kammer, 1 Kuohe, Keller, Stallung

und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
Fleiſchergaſſe 41. des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses

dein L und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bisKein Laden, darum bedeut. billiger. a en o
der Merseburgerstr., per sofort oder später
zu vermieten. Nüheres duroh Inspektor
aunan, Sehmnatedatrasse

frdl. WohnungenGeor gſtr. 1 zum Preiſe von186270 c zu vermieten.

Anſftändige Schlafftelle J

i eper Pfund 1.60 1.30 Mk.

Isenthal Co.
Halle a S., gr. Ulrichſtraß 31.e

paſſend, verkauft Liebenauerſtr. 12. Wohn. 38, 42, 50,70 Thlr. z. verm. Pfännerh. Ia Merſeburgerſtr. 13e, 2 T

Redaktion von Rich Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſche GenoſfenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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